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242 DIE BERNER WOCHE

Augsburg. - Ratbaus und Perlacb.

„3d) pfeife auf ben ©rohoater beiner ©rohmutter. 3dj
mache leine Sifite bei ber iDölteniuffin. 3d) mache überhaupt
leine Sifiten in biefem blöben 2Babtöping. Sie im Sehen!

Saft bu gehört unb oerftanben?"
2Bas träntte an biefem Ausbruch ben iungen ©rafen

am tiefften? Safe fie auf ben ©roffoater feiner ©rofemutter
pfiff? Sah fie ihm bas Vergnügen einiger Suhenb Sifiten
3U rauben gebaute? Ober oielleicht ber brutale iç>errfd)er=

ton ber SBorte: „Saft bu gehört unb oerftanben?"
2ßie bem auch fein mochte — er roar tief geträntt.

3m Saufe ber Stählung muhten roir eine Sn3af)I Sehler
unb Stängel feines ©haratters ermähnen: Seidjtfinn, Sräg»
Seit, eine aÏÏ3U grohe Sdpoäche für bas fd)öne ffiefd)Ied)t
ufto. ©s tut uns beshalb in ber Seele roohl, hier auf ein

paar ïugenben htnroeifen 3U tonnen: fein Familiengefühl
unb feine ©hrfurdft oor ber Srabition. Siefer fonberbare
Süngling hätte fid) allerbings nidjt geniert, feine ©roh»
mutter — falls fie nod) am Sehen geroefen märe — 3U

Sobe 3u erfdjreden, inbem er ihr einen Schroärmer unter bie
Krinoline fdjmuggelte — aber fid) oerloben, ohne bei ber
-Rufine biefer ©rohmutter SBifite 3u machen, nein lieber gar
nicht! (Sortfehung folgt.)

^lugsburger Spaziergang.
Son ©bgar ©happuis.

Augsburg, bie uralte baprifd)e Stabt mit ihren
Senaiffance»Stad)tbauten, bietet feinen Sefudjern eine
Sülle fchönfter unb intereffantefter ©inbrüde. Sie
Stabt ber Fugger, ber mächtigen ©rafen unb Sanbels»
herren, roelche fchon oor 400 3ahren nach bem SBelfch»
lanb gefahren unb ihren Siitbürgern 3U grohen S3obI=
tätern geroorben finb, hat bis in unfere Sage feine
altertümlichen Sei3e beroabrt.

Das gan3e fchöne Stabtbilb beherrfchenb, erheben
fid) im Süben bas Ulrichsmünfter unb im Sorben
ber uralte Sorot, unb 3toifd)en biefen ehrroürbigen Sau»
bentmälern einer großen Vergangenheit 3teht fid) in
oornehmer ©efdjloffenheit bie breite prächtige Slari»
milianftrahe mit ihren ftol3en Srmtnen bahin, bie
Stabt gleidjfam teilenb unb roieber oerbinbenb, in
feiten anbersmo gefehener ©inheitliddeit.

SBenn man bei ben alten Sauten oorüberfchreitet,
oor fid) ben Slid ins SBeite unb ©rohe gerichtet,
fteigt SCRittelalter oor uns auf, eine 3eit, mo man nod)
Sinn für Srdjitettur befah, für ©rohöügigleit, oer»
bunben mit ftrenger Formgebung unb ©Iegan3. ©e»
giebelte Säufer, Söfe oon oerfchmiegener ÜInmut, 3ioie»
beiförmig behelmte Sürme, bie truhig in ben Simmel
ragen, geben bem ©an3en ein feltfam feftliches ©e=

präge. Vichts Kleinliches macht fid) breit, alles ift
auf oollenbete SBirlung abgeftimmt, Unb man fchreitet
in ©ebanlen unb Schauen oerfunten feines 2Beges,
rounbert fid) über ben mobernen Serlehr in einem
Sabmen, ber faum ba3u 3u paffen fdfeint unb fid)
bod) roieber einorbnet, als fei es felbftoerftänblid).
Seiches Sürgertum hat fid) Saläfte gefdjaffen, bie
3hresgleichen fuchen. ©efdjmad oerbanb fid) mit eblem
SBeitftreit, etroas ©inmaliges unb SIeibenbes 3U

fdfaffen, bas roir nun berounbern unb oon bem roir
noch heute lernen tonnen. Unb mitten in biefer Sruni»
ftrahe im roahrften Sinne bes VSortes erhebt fid)
bas rounberbare Sathaus, eine ÏBunberfchôpfung ©lias
Solls, ber biefes 2Bert 3ur 3eit bes breihigjährigen
Krieges gefdfaffen. Setritt man ben „©olbenen Saal",
fo roirb man oon Staunen ergriffen. Wber auch Für»
fteu3immer mit tunftooll gefchnihten Seden, mit rei3=

oollen Sruntöfen, nehmen uns gefangen. Sa hat an»
titer' Kunftgefchmad, oereint mit ber Sichtung ber bantaligen
3eit, etroas gefdjaffen, bas nicht fo leidjt mehr 3U über»
bieten ift. Sefudjen roir ben Sont, bas mit frommer SSpftit
erfüllte ©otteshaus, roeht um uns ©laubensluft ältefter
chriftlicher 3eiten. ©rbenfehroer unb erboerbunben erhebt es

fid) auf bem roeiten Slahe, birgt Koftbarteiten bie Stenge,
roie bie Sron3etür aus ber 3eit ums 3ahr 950, bett Krcu3=

gang, bie ältere innere Krppta, ben romanifchen Sifdfofs»
ftuhl. Unb roie oor 3ahrhunberten, ja oor einem 3at)r»
taufenb, liegen bie Seter auf ben Knien, bitten unt Kraft
aus ber Söbe, beten 3um felben ©ott, ber unroanbelbar
ein unb berfelbe ift, roar unb fein roirb. ©ine ©Iode Hingt
tief unb majeftätifd), Sonne flimmert burd) bemalte 2Bap»
penfeheiben. Sier ift 2BeItabgefd)iebenheit, 3eitIos, eroig, roie

ber ©Iaube felber, ber es oermocht, fid) hier eine Stätte
ber Snbacht 3U bereiten, bie 3U allen 3eiten ©hrfurcht»
ftimmung er3eugen roirb.

Sas Ulrichsmünfter bagegen, thronenb über feiner Um»
gebung, roirtt mehr bürgerlich fdflicht, einfacher, her3einbrin=
lieber. Sie eng aneinanber gebudelten ©iebelhäufer bes

Sürgertums überragenb unb roie eine £enne ihre Küd)Iein
befchühenb, fteh't es, ein Silb bes Fnebens, ba, roeift mit
feinem fchlanten Surme nach oben, 3um Gimmel, 3eigt auf»
roärts aus bem Srubel bes roerftätigen Slltags mit feinen
Stühen unb Sorgen.
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Nugsbufg. - Nsthsus unà ?cr!sch.

„Ich pfeife auf den Großvater deiner Großmutter. Ich
mache keine Visite bei der Hylteniussin. Ich mache überhaupt
keine Visiten in diesem blöden Wadköping. Nie im Leben!
Hast du gehört und verstanden?"

Was kränkte an diesem Ausbruch den jungen Grafen
am tiefsten? Daß sie auf den Großvater seiner Großmutter
pfiff? Daß sie ihm das Vergnügen einiger Dutzend Visiten
zu rauben gedachte? Oder vielleicht der brutale Herrscher-
ton der Worte: „Hast du gehört und verstanden?"

Wie dem auch sein mochte — er war tief gekränkt.
Im Laufe der Erzählung mußten wir eine Anzahl Fehler
und Mängel seines Charakters erwähnen: Leichtsinn, Träg-
heit, eine allzu große Schwäche für das schöne Geschlecht

usw. Es tut uns deshalb in der Seele wohl, hier auf ein

paar Tugenden hinweisen zu können: sein Familiengefühl
und seine Ehrfurcht vor der Tradition. Dieser sonderbare
Jüngling hätte sich allerdings nicht geniert, seine Groß-
mutter — falls sie noch am Leben gewesen wäre — zu
Tode zu erschrecken, indem er ihr einen Schwärmer unter die
Krinoline schmuggelte — aber sich verloben, ohne bei der
Kusine dieser Großmutter Visite zu machen, nein lieber gar
nicht! (Fortsetzung folgt.)

Augsburger Spaziergang.
Von Edgar Chappuis.

Augsburg, die uralte bayrische Stadt mit ihren
Renaissance-Prachtbauten, bietet seinen Besuchern eine
Fülle schönster und interessantester Eindrücke. Die
Stadt der Fugger, der mächtigen Grafen und Handels-
Herren, welche schon vor 400 Jahren nach dem Welsch-
land gefahren und ihren Mitbürgern zu großen Wohl-
tätern geworden sind, hat bis in unsere Tage seine
altertümlichen Reize bewahrt.

Das ganze schöne Stadtbild beherrschend, erheben
sich im Süden das Ulrichsmünster und im Norden
der uralte Dom, und zwischen diesen ehrwürdigen Bau-
denkmälern einer großen Vergangenheit zieht sich in
vornehmer Geschlossenheit die breite prächtige Mari-
milianstraße mit ihren stolzen Brunnen dahin, die
Stadt gleichsam teilend und wieder verbindend, in
selten anderswo gesehener Einheitlichkeit.

Wenn man bei den alten Bauten vorüberschreitet,
vor sich den Blick ins Weite und Große gerichtet,
steigt Mittelalter vor uns auf. eine Zeit, wo man noch
Sinn für Architektur besaß, für Großzügigkeit, ver-
bunden mit strenger Formgebung und Eleganz. Ee-
giebelte Häuser, Höfe von verschwiegener Anmut, zwie-
belförmig behelmte Türme, die trutzig in den Himmel
ragen, geben dem Ganzen ein seltsam festliches Ge-
präge. Nichts Kleinliches macht sich breit, alles ist
auf vollendete Wirkung abgestimmt. Und man schreitet
in Gedanken und Schauen versunken seines Weges,
wundert sich über den modernen Verkehr in einem
Rahmen, der kaum dazu zu passen scheint und sich

doch wieder einordnet, als sei es selbstverständlich.
Reiches Bürgertum hat sich Paläste geschaffen, die
Ihresgleichen suchen. Geschmack verband sich mit edlem
Wettstreit, etwas Einmaliges und Bleibendes zu
schaffen, das wir nun bewundern und von dem wir
noch heute lernen können. Und mitten in dieser Prunk-
straße im wahrsten Sinne des Wortes erhebt sich

das wunderbare Rathaus, eine Wunderschöpfung Elias
Holls, der dieses Werk zur Zeit des dreißigjährigen
Krieges geschaffen. Betritt man den „Goldenen Saal",
so wird man von Staunen ergriffen. Aber auch Für-
stenzimmer mit kunstvoll geschnitzten Decken, mit reiz-
vollen Prunköfen, nehmen uns gefangen. Da hat an-

tiker'Kunstgeschmack, vereint mit der Richtung der damaligen
Zeit, etwas geschaffen, das nicht so leicht mehr zu über-
bieten ist. Besuchen wir den Dom, das mit frommer Mystik
erfüllte Gotteshaus, weht um uns Elaubensluft ältester
christlicher Zeiten. Erdenschwer und erdverbunden erhebt es

sich auf dem weiten Platze, birgt Kostbarkeiten die Menge,
wie die Bronzetür aus der Zeit ums Jahr 950, den Kreuz-
gang, die ältere innere Krypta, den romanischen Bischofs-
stuhl. Und wie vor Jahrhunderten, ja vor einem Jahr-
tausend, liegen die Beter auf den Knien, bitten um Kraft
aus der Höhe, beten zum selben Gott, der unwandelbar
ein und derselbe ist, war und sein wird. Eine Glocke klingt
tief und majestätisch. Sonne flimmert durch bemalte Wap-
penscheiben. Hier ist Weltabgeschiedenheit, zeitlos, ewig, wie
der Glaube selber, der es vermocht, sich hier eine Stätte
der Andacht zu bereiten, die zu allen Zeiten Ehrfurcht-
stimmung erzeugen wird.

Das Ulrichsmünster dagegen, thronend über seiner Um-
gebung, wirkt mehr bürgerlich schlicht, einfacher, herzeindrin-
licher. Die eng aneinander gebuckelten Giebelhäuser des

Bürgertums überragend und wie eine Henne ihre Küchlein
beschützend, steht es, ein Bild des Friedens, da, weist mit
seinem schlanken Turme nach oben, zum Himmel, zeigt auf-
wärts aus dem Trubel des werktätigen Alltags mit seinen

Mühen und Sorgen.
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Augsburg. -
'HBanbert mart aus bem HBeidfbilb ber Stabt, ftöfet

man ba unb bort auf Mefte Der ©efeftigungsmauern, auf
Türme, bie am Ufer bes grünen, füllen Sechs flehen, eppeul
umtoucfjert, träumerifd), oerfonnen in ben Tag um fie
blidenb. Tic Safoberoorftabt mit bem 3afoberturm unb
gärberljaus toirb manchem Hftaler 3um fünftlerifdjen ©or=
tourf toerben. Tie Stabtbefeftigung am roten Tor erinnert
an oergangene Mitterreit unb oerflungenen Mlinnefang. 2Bo=
bin man tritt, entbedt man eine neue fülle Schönheit, bie
beinahe oerborgen blüht, (Es ift ein 9Märd)en3auber über
bie alte Stabt gebreitet, ettoas Mührenbes inmitten ber
ringsherum auffchiefrenben Kaminfchlote unb gabrifbetriebe,
in benen bas raftlofe moberne Sehen hämmert unb bröhnt.
Unb ba, too fo oiel Schönheit, oon 9Menfd)en gemacht, ans
Sicht brängt, fehlt es auch nicht an Hleufferungen reiner
9Menfd)Iid)feit unb Mächftenliebe, toie fie fich in ber oiele
Sahrhunberte alten Siebelung ber „guggerei", einer Stabt
itt ber Stabt, äußert, bie oon ben guggern 3U einer 3eit
erbaut toorben ift, roo man fonft oon forialer gürforge fo
gut toie nod) nichts gemußt hat- 1519 oon Den bref ©rü=
bern Ulrich, ffieorg unb Safob gugger erbaut 3um HBohle
„armer aber toaderer SMitbürger", enthält fie in netten
faubern tieinen Käufern, bie fid) an oerfdfiebenen Straffen
um einen brunnenoerrierten ©Iah brängen, 116 Klein»
toohnungen, bie noch heute 3u einem ©tietpreis oon 4 ©tarf
21 Pfennig an arme alte Seute abgegeben toerben unb bie
billigten ©Sohnungen Teutfchlanbs, toenn nicht gans (Euro»
pas enthalten, Kein SBanbel ber 3eit, fein HBeltfrieg hat
es oermocht, biefe toohltätige Schöpfung toeitblidenber ©tän=
iter 3U oernichten. Mod) "heute toirft fie oorbilblid), nach»
ahmenstoert unb erfreulich, benn man fieht es ben heu»

ligen ©etoohnern ber guggerei orbentlid) an, roie toobl fie
fid) in ihrer gemütlichen, traulichen Sehaufung fühlen, fern
ab oom Särm ber ©roffftabt unb both mitten brin.

So bietet ein Spasiergang burd) Hlugsburg eine reiche
Anregung unb gülle intereffanter ßin3elheiten. Tie moberne,
inbuftriereid)e Stabt fdjliefet fid) eng um ben alten, ehr»
toürbigen Kern, fdjafft neues Sehen, entroidelt fid) rafd),

nimmt erfreulich 3U unb jeigt, baff ber gefunbe ©ürgerfinn
oon einft nicht erftorben ift, fonbern neue HBege fucht unb
finbet. (Einft bilbeten bie HBeber bie anfelfnlichfte 3unft
ber Stabt. Sceute bilbet bie Tertilinbuftrie bie ©lüte mo=
bernen Schaffens oon Hlugsburg, bas 16 groffe ©aumtooll»
fpinnereien unb HBebereien befiht. Tie Hlugsburger ©ta»
fchineninbuftrie ift nicht roeniger bebeutenb, 3U benen nod)
eine ausgebehnte ©apier», Schub* unb ©rauereünbuftrie
3ü äählen finb.

:
'

"

3)te kommettbe fdjroetjerififye Alters«
t)erfid)erung.

Tie Annahme ber Hllfobolreoifion burd) bas Schtoeüer»
oolf rüdt bie ©ertoirflichung ber Iängft befd)loffenen Hilters»
oerficherung in greifbare Mähe, ©unbesrat Schultheis hat
bafür fd)on eine ©efehesoorlage bereit, bie bas HBerf auf
eine tragfähige finan3ielle ©afis ftellen toirb. Tie fd)toei=

3crifche So3ialoerfid)erung fieht bas Obligatorium oor. Hille
Sd)roei3erbürger, ob reich ober arm, toerben oerfidfert fein

gegen bie ©ebrängniffe bes Hilters unb ber Snoalibität.
gür alle ertoadjfene ©erfonen bis 3um 65. Hlltersiahr befteht
Seitragspflicht unb oon biefer Hlltersgren3e an ©enuff»
berechtigung. Tie 3U grünbenbe ©erficherungsfaffe toirb feine
Kapitalien häufen, fonbern bie laufenben Hlusgaben aus
ben laufenben (Einnahmen beden. Ob ber 3uftrom aus ben

lleberfchüffen ber Tabaffteuer unb ber Hllfoboloertoaltung
3ur Tedung ber machfenben Hlusgaben genügen toirb ober
ob auffer biefen .Quellen unb ben ©titglieberbeiträgen noch
anbere Meffourcen angebohrt toerben müffen, toirb bie 3u=
fünft 3eigen.

immerhin hat bie fd)toei3erifd)e So3iaIoerfid)erung bie

©taffftäbe unb (Erfahrungen ber gleichgerichteten 3nftitu=
tionen anberer Sänber 3ur ©erfügung unb toirb fo bei

ihren ©eredmungen nicht toeit heben bent 3tel oorbei»
fchieffen.
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Kugsburg, -
'Wandert man aus dem Weichbild der Stadt, stößt

man da und dort auf Reste der Befestigungsmauern, auf
Türme, die am Ufer des grünen, stillen Lechs stehen, estneu-
umwuchert, träumerisch, versonnen in den Tag um sie

blickend. Die Jakobervorstadt mit dem Jakoberturm und
Färberhaus wird manchem Maler zum künstlerischen Vor-
wurf werden. Die Stadtbefestigung am roten Tor erinnert
an vergangene Ritterzeit und verklungenen Minnesang. Wo-
hin man tritt, entdeckt man eine neue stille Schönheit, die
beinahe verborgen blüht. Es ist ein Märchenzauber über
die alte Stadt gebreitet, etwas Rührendes inmitten der
ringsherum aufschießenden Kaminschlote und Fabrikbetriebe,
in denen das rastlose moderne Leben hämmert und dröhnt.
Und da, wo so viel Schönheit, von Menschen gemacht, ans
Licht drängt, fehlt es auch nicht an Aeußerungen reiner
Menschlichkeit und Nächstenliebe, wie sie sich in der viele
Jahrhunderte alten Siedelung der „Fuggerei", einer Stadt
in der Stadt, äußert, die von den Fuggern zu einer Zeit
erbaut worden ist, wo man sonst von sozialer Fürsorge so

gut wie noch nichts gewußt hat. 1519 von den drei Brü-
dern Ulrich, Georg und Jakob Fugger erbaut zum Wohle
„armer aber wackerer Mitbürger", enthält sie in netten
saubern kleinen Häusern, die sich an verschiedenen Straßen
um einen brunnenverzierten Platz drängen, 116 Klein-
Wohnungen, die noch heute zu einem Mietpreis von 4 Mark
21 Pfennig an arme alte Leute abgegeben werden und die
billigsten Wohnungen Deutschlands, wenn nicht ganz Euro-
pas enthalten. Kein Wandel der Zeit, kein Weltkrieg hat
es vermocht, diese wohltätige Schöpfung weitblickender Män-
ner zu vernichten. Noch heute wirkt sie vorbildlich, nach-
ahmenswert und erfreulich, denn man sieht es den Heu-
tigen Bewohnern der Fuggerei ordentlich an, wie wohl sie

sich in ihrer gemütlichen, traulichen Behausung fühlen, fern
ab vom Lärm der Großstadt und doch mitten drin.

So bietet ein Spaziergang durch Augsburg eine reiche
Anregung und Fülle interessanter Einzelheiten. Die moderne,
industriereiche Stadt schließt sich eng um den alten, ehr-
würdigen Kern, schafft neues Leben, entwickelt sich rasch,

nimmt erfreulich zu und zeigt, daß der gesunde Bürgersinn
von einst nicht erstorben ist, sondern neue Wege sucht und
findet., Einst bildeten die Webet die ansehnlichste Zunft
der Stadt. Heute bildet die Textilindustrie die Blüte mo-
deinen Schaffens von Augsburg, das 16 große Baumwoll-
spinnereien und Webereien besitzt. Die Augsburger Ma-
schinenindustrie ist nicht weniger bedeutend, zu denen noch
eine ausgedehnte Papier-, Schuh- und Brauereiindustrie
zu zählen sind.
»»» ' »»»

'

»»»

Die kommende schweizerische Alters-
Versicherung.

Die Annahme der Alkoholrevision durch das Schweizer-
volk rückt die Verwirklichung der längst beschlossenen Alters-
Versicherung in greifbare Nähe. Bundesrat Schultheß hat
dafür schon eine Gesetzesvorlage bereit, die das Werk auf
eine tragfähige finanzielle Basis stellen wird. Die schwei-

zerische Sozialversicherung sieht das Obligatorium vor. Alle
Schweizerbürger, ob reich oder arm, werden versichert sein

gegen die Bedrängnisse des Alters und der Invalidität.
Für alle erwachsene Personen bis zum 65. Altersjahr besteht

Beitragspflicht und von dieser Altersgrenze an Genuß-
berechtigung. Die zu gründende Versicherungskasse wird keine

Kapitalien häufen, sondern die laufenden Ausgaben aus
den laufenden Einnahmen decken. Ob der Zustrom aus den

Ileberschüssen der Tabaksteuer und der Älkoholverwaltung
zur Deckung der wachsenden Ausgaben genügen wird oder
ob außer diesen Quellen und den Mitgliederbeiträgen noch
andere Ressourcen angebohrt werden müssen, wird die Zu-
kunft zeigen.

Immerhin hat die schweizerische Sozialversicherung die

Maßstäbe und Erfahrungen der gleichgerichteten Jnstitu-
tionen anderer Länder zur Verfügung und wird so bei

ihren Berechnungen nicht weit neben dem Ziel vorbei-
schießen.


	Augsburger Spaziergang

